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U e b e r

eine siiecliisclie Gemma litte rata
im Besitze

Sr. Majestät des Königs von Baiern

IM a X i m i 1 i a n J o s e p h's.

UiUer den geschnittenen Steinen, die aus dem Altertlmm auf uns gekommen sind, werden

die mit Iiisciuiften unter dem Namen Gemmae liltcratae, d. i. litteris inscriptne, vereiniget

und können in vier Klassen gellieill werden.

Die ei'Ste Klasse begreift jene Steine des Iiöclisten griecliisclien Allerlluimes, weltlie

neben den Gestalten zugleich die Namen der Helden und Heldinnen, die der Stein vorstellt,

eingcscJniiltcn entlialten. Sie sind meist Scarabäen, und wurden, ehe die Kritik der grie-

cliisrhen Kunstwerke ältesten Styls Festigkeit gewann, unti nocii von \\iiikelmann, für lie-

truriscli gehalten. Ungeachlet der Wiciitigkeit, welche sie als Werke des fiühereu Alter-

thmns, und als Denkmäler seiner fernsten, nocli mit Aegypten unmittelliar zusaninienliängfu-

lien Kunst lialjen, sind sie bis jetzo weder zusammengestellt, nocIi nach Gebiilu- untersucht,

ausgeschieden und erörtert worden. Die Helden vor Theben im stoschischen Cabinet, ') Ty-
deus und Peleus von \^'inke!inann bekannt gemacht, '') Achilleus von Gort ^) und später von

Caylns *) beschrieben, welcher den Stein dem Grafen von Thoras schenkte, ^iias, der den

Li;iclniam des Achilleus aus der Schlaciit trägt im ehemaligen Cabinet des Herzogs von Or-

leans ^J, Helena im kaiserlichen Cabinet zu Wien, ') gehören zu dieser Ciasse.

i) Häufig abgebildet, vielleicht am besten in der Fea'scheii Uebersetzung der Kunstgeschichte von Wiii-

kelmann. T. I. p. 162.

2) Monumenti inediti n. loi. u, 105.

—

3) Museum Etrusciim T. I. PI, CXIX nö 2. —
4) Recueil d' Antiquites T. I. PI. XXX n. III.

5~) Bekannt gemacht zuerst von Caylus Reo. d' Antiq. T. IV. PI. IV. PI. XXXI n. 1. dann mit mehr Ge-

nauigkeit gestochen in Description des pierres gravees du Cabinet du Duc d' Orleans. T. II. PI. II.

6) Eckhel choix des pierres gravees du Cabinet imperial de Vienne. Fl, XL,

34*
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Beym Fortgang der Kunst verschmäliten es die Steiiisclineider, die dargestellten Ge-

genstände anders als durcli ihre Handlung und ihre Symbole, d. h. durch sich selbst kenn-

bar zu machen; dagegen kommen nicht selten die Namen der Künstler selbst zum Vor-

scliein, welche diese Männer, der Vortrefflichkeit ihrer Arbeit sich bewufst, eingeschnitten

und dadurch mit ihr der Unsterblichkeit überliefert haben. Diese Gewohnheit begann schon

frülie, wie die Diana von Heios zeiget ') ein Werk, an dem kaum die ersten Spuren der

aus überlieferten Formen herausschrcitenden Kunst sichtbar sind, und reicht durch die

schönslen Zeiten der griechischen Kunst und ihrer Werke herab. Unter ihnen sind die

uns gebliebenen Arbeiten eines Dioscorides ^J, die Medusa des Solon und des Sosokles, '^

die Pallas des Aspasius, '") der Theseus des Philemou,") und nicht wenige andere als treue

Zeugen der Unüberlrefflichkeit des griechischen Genius auch in diesen dem Räume nacli

kleinsten Erzeugnissen der bildenden Kunst.

Die Steine dieser zweyten Klasse der Gemmae litteratae können unter der Benennung

der Kamen tragenden (^epuivvpiot') begriffen werden. Sie sind in mehreren, ilmen ausschließ-

lich gewidmeten Schriften gesammelt und erklärt ") ; aber die Sammlung ist nicht vollstän-

dig, die Ausscheidung des Aechten vom Ünächten auf einem Gebiet, wo der Betrug sich am
schamlosesten und häufigsten eingenistet hat, noch nicht einmal begonnen, und die Erklä-

rungen meist dürftig und mangelhaft.

Zu diesen zwey ursprünglichen Klassen der Gemmae litteratae traten später noch an-

dere. Es war ein alter Gebrauch in Griechenland gewesen, Symbole der Gemüthsart und

Ehre auf den Schilden zu tragen. Aeschylus hat in den sieben gegen Theben jedem der

sieben Helden ein solches Abzeichen seines Mutlies beygelegt und ausführlich beschrieben. ")

Alcibiades trug einen Blitze schleudernden Amor auf seinem Schilde. Diese Bezeichnungen

wurden sodann von den Waffen auf die Siegelringe übergetragen und sehr vervielfältiget.

Schon bey Aristophanes findet sicli die erwähnte Gewohnheit auf den zum Siegeln bestimmten

Steinen und Ringen ähnliche Symbole und allegorische Andeutungen eingraben zu lassen. '")

7) Stosch Gemmae antiquae eaelatae scalptorum nominibiis insigiiitae no XXXVI. —
8) Das. dcT angebliclie Kopf des Maecenas jiö XXVII der Merciirius XXVIII der Diomedes XXIX. u, a. —
§) Das. LXIII u. LXV.

10) Das. XIII, u. bey Eckhel a. a. O.

u) Das. LI und Eckhel a. a. O.

12) In dem oben angeführten Werke von Stosch und in dem weitschichtigen von Bracci commentaria

de antiijuis scalptoribus etc. Flor. 1784 2 Vol Fol.

—

13) Aeschyl. S. geg. Theb. 375 ff.

14) Der Demos hat auf «einem Siegelringe das Symbol seines Leibgerichtes Aj/.aoü ßoshv 3'pibv i^oairTij-

fievoi/ Arist, Ritt. 365 der raubsüchtige Klcon aber einen gefrässigen Seevogel mit aufgesperrtem Schna-

bel A«/)ös xeptJ/vwj STTi TTdrpxi itj/niyopäv das, 965.
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Besonders häufig und mannigfach mufsten sie in der römisclien Zeit werden, wo der

Gebrauch der Ringe, sowolil derjenigen, welche zum Siegeln gebraucht wurden, als

der zum Schmucke der Finger bestimmten bis in die letzten Klassen der Gesclistliaft, der

Soldaten, der Handwerker und selbst der Sclaven sich verbreitete. Nicht selten nun wurde

neben dem Symbol und der Allegorie eine Inschrift eingeschnitten, welche den Naraen des

Besitzers ouer andere Andeutungen enthält. Auf anderen ist das Symbol ganz verscliwun-

den und die Inschrift allein zurückgeblieben. Die Buchstaben sind nach der Bestimmung

des Ringes theils aus der Fläche hervorgearbeitet Cgenimae litteratae exsculptae) tJieils einge-

graben, incisae, und für den Gebrauch der zum Siegeln bestimmten in umgekehrter Ordnung.

Alle Ringe und Steine dieser zwey Klassen, welche Inschriften entweder mit Sj-mbolen, oder

allein enthalten, sind späteren Ursprunges und geJiören der römischen Zeit an. Denn we-

der findet sich irgend eine Nachriclit von früherem Eingraben solcher luscliriften bey al-

ten Schriftstellern, noch kann irgend ein Werk dieser Art nacl)gewiesen werden, bey wel-

chem eine Zeitbestimmung überhaupt möglich ist, das vor die römische Zeit der griechi-

schen Kunst zurückgienge.

Diese beyden späteren Gattungen der Gemmae litteratae mit Symbolen und ohne die-

selben sind zwar geringer an Kunstwerth, als die beyden erstem, aber reichhaltiger an Stoff

zu antiquarischen Untersuchungen. Zwar bieten die kleinen Flächen ihrer Schilde nur

Raum für wenige Zeichen und Sylben, und die Gedanken sind meist in wenigen und oft

abgekürzten Worten angedeutet; doch sind die Hindeutungen auf Feste, Spiele, Ehrenbezeu-

gungen und Sciiicksale der Einzelnen, welche sie entlialten, die einfachen Ausdrücke der

Freude, der Trauer, der Theilnahme, abwecliselnd mit Zeichen der Leine, der Neigung,

der Ermunterung so zahlreich und mannigfach, dafs dadurch das Studium auch dieser klei-

nen Werke, welche gleichsam am letzten Rande der alten Kunst stehen, angenehm und lehr-

reicli wird.

Darum haben sich mehrere gelelirte Freunde des Alterthumes reit Sammlung und der

schwierigen Enträthselung derselben beschäftiget. Es genüget hier Venuti aus Cortona, der

besonders über die griechischen Gemmen dieser Art geschrieben hat, und Ficoroni zu nen-

nen, dessen sehr lehrreiches Werk über lateinische und griechische Gemmae litteratae der

beyden letzten Klassen nach seinem Tode von dem gelehrten Jesuiten Nicoiao Galeotti ge-

ordnet, erweitert und bekannt gemacht wurde. ")

Häufig sind die lateinischen, in geringer Anzahl die griechischen, und unter diesen

von der gröfsten Seltenheit die in Ringe gefafJsten Edelsteine. Das schönste Werk dieser

Gemmae litteratae ohne Symbol, welches zu meiner Kenntnils gekommen, ist ein in ehieu

goldenen Ring gefafster Sardonyx mit griechischer Inschrift, mit welchem wii" uns sofort

beschäftigen werden. Siehe die Abbildung.

15) Francisci Ficoronü Gemmae antiqiiae litteratae . . . , , omnia collecta, adnotationibus et deelarationibiu

illustrata a. P. Nicoiao Galeotti e Soc. Jesu. B.oraae »757.
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Er wurde mit seiner Fassung im J. i8i4. in Kroatien" gefunden, auf den Gütern des

Hrn. Grafen Görz, der ihn kurz darauf zu ^^'ien Sr. Majestät unserm Könige überreichte,

in dessen Besitz er seitdem sich befindet.

Die Fassung ist vom reinsten Golde, das um zwey bis drey Grane feiner ist, als es

jetzo gewölnilich zum Schmucke, verarbeitet wird. Sie hat die bey antiken Ringen ge-

wöhnliche Form der Schleuder, <i<pEviov>j, deren Mittelpunkt der Stein einnimmt. Der Stein

selbst, ein schöner Sardonyx von etwa einem halben Zoll im Längendurchmesser, besteht

aus zwey Lagen, einer dunkelbraunen und einer weissen. Die weisse hat der Künstler für

die Schrift und den Rand benutzt, von welchem sie umgeben ist. Er hat sie nämlich bis

anf diesen Rand und die Buchstaben ganz abgearbeitet, so dafs diese nebst dem Rande, als

der übrig gebliebene Theil der weissen Lage, aus der dunkeln als ihrer Grundfläche Jier-

vortreten. Die Arbeit ist sorgfältig luid die Glätlung, eines der sichersten Zeichen der Aeclit-

heit antiker Gemmen, vollständig und ohne malte Stellen. Kleine Striche zwischen den

Buchstaben, wie eingeritzt, sind wahrscheinlicli bey Reinigung desselben von der Patina

entstanden, bey welchem Verfahren auch die scharfen Kanten mehrerer Buchstaben gelit-

ten haben.

Dafs es ein antikes 'VVerk sey, ist unzweifelhaft. Alle Umstände, die schon erwähn-

ten und welche noch zu erörtern kommen, stimmen dafür. Audi halt die Sicherheil, wel-

che man über den Fund hat, so wie der Cliaracter des ersten Besitzers, der bey Auffindung

des Steines gegenwäi'tig war, jeden Verdacht fern.

Die Inschrift bestellt aus drey Worten, in drey Reihen unter einander, und duixh zwey

eingegrabene Linien getrennt

:

EVTVXI
SIAIKIA
ZHSAI2

Das mittlere Wort ist ein weiblicher Name, Silicia, darüber steht EVTVXI mit einem

orthographischen Feliler, st. EVTVXEI, sey gUlcklkh, darunter ZHSAI2 Übe. Hier ist nicht

das lüoÄ/ beyzudenken, lebewoh!, dieses würde XAIPE seyn, sondern lange, lebe lange; also

,:'^'0' glücklich Silicia und lebe lange!" ist der doppelte Wunsch, den der Ring enthält,

und es ist an ilim selber klar, dafs Silicia dieses Kleinod als Geschenk von befreundeter

Hand erhallen hat. Gelegenlieit zu solchen Gaben bot besonders der Geburtstag. So er-

hielt beym Plautus im Curculio V. 2, 53. 56. Planesium in den Jahren iluer Kindheit

zum Geburtstage einen Ring, an dem man sjiäter sie wieder erkennt:

Plan. Verum hünc servavi semper mecum una ännuluin

Mil. Hie est quem ego tibi misi nalali die,

und bey ebendemselben im Epidicus V. I, 02 giebt Epidicus der Geliebten zum Geburtslage

einen golduen Ring mit einem Edelstein. Die Stelle ist in den altern Drucken etwas verdor-

ben und lautet:
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Epid. N6li nie novisti'? Virg. quod quidZm nunc vdniat in menlem mihi

—

Epid. Lünulam alqne anelliim aui-ioliim in digitum— Virg.Si.oxdm\i DX\ homo.

Epid. Null meminisli me aüream ad te afferre natäli die.

Liinula in Verbindung mit dem Ringe ist die Gerama, die in seinem Schilde einge-

schlusscn ist. Die üezieliung von lunulam afque anellum aurcum geht offenbar herab auf

ad le. nfferre natali die. DocJi felilt vor Meniini mi hunio die Negation Non, die auoli dem

Ilhytlinius au Gute kommt, indem mi homo nicht ohne Elision jliylhaiiseh kann gelesen

werden. Dann aber ist man im folgenden Vcise in Verlegenheit mit auream, wo Lambinus

iuaurera ergänzt, andre anders. Inaurem hat die Ed. Akiina im Texte me inaurem, und es

bedarf nur der Umstellung dieser Worte, um auch dem Rhythmus zu genügen

:

Nön raerainisti inaurem irie ad te afferre natali die,

wodurch zugleich die gewallsamcn Aenderungcn ^er ganzen Stelle von Acidalins und an-

dern unnölliig gemacht werden. Endlich .wird bey Penius'Sdlyr.. i. j5 eine Sardonyx

gemma d.i. ein goldner Ring mit einem Sardonyx im Schilde, demnach ein dem unsiigen

ganz gleicher als eine natalitia, als ein Geschenk am Geburtstage bezeichnet, welches bey

festlicher Gelegenheit gelragen wird:

Scilicet Iiaec populo pexusqne togaque recenti ^/' '•'•

Et nataliiid tandem cum Sardonyche albus

Sede leges celsä.

Es kann demnach kaum ein Zweifel seyn, dafs auch unsere Gemma sardonyx mit ih-

rem der Feyer eines solchen Tages ganz gemäfseu V\ Uüsclie eine naiaiitia gewesen, der

Silicia als ein Tevsdkiaxov zugekommen sey.

Der Name SUicins und Silicia wird in den Büchern der Allen Jiöchst selten, etwas

häufiger in Inschriflen gefundeu; doch hat er einer angeselrenen römischen Familie ge-

liörl. Zeugnifs dafür gibt Plutarchus im Leben des Brutus in der Stelle, worin er eines

Publius Silicius bey der Anklage des Mordes gedenkt, welche Octavian gegen den Brutus

und Cassius einleiten liofs. „Als nun, rSo erzählt er, der Herold den abwesenden Brulus

vor das Gericht forderte, seufzcle das Volk, und ;die Angesehensten, auf die Erde blickend,

verstummten. Aiier den Piiblius Silioius sah mau Thräuen vcrgiefsen. Deshalb ward er

auch darauf unter die Anzahl der Geächteten gesetzt." ") Hier erscheint Silicius, soviel mir

bekannt, der Früheste dieses Namens, der erwähnt wird, offenbar unter den ausgezeichneten

,
»6) AtysTxi äs rev K^nwxo? mnrsp elai&ev aVo rov ßrjixxroi riv Bf oi;Tov ir] t^v iMrjv xxkovvTOf,

, ro fikv 5rA.;;.9^«< i-nti^ktai; arivd^Kt, reu« ii äplarovi, HuipiXUTa.f e!( yijv rjavxli^v uyeiv. H o tX / o v

6i 'SiXfxiov ö(pd-]fvixi daHfiKJttVTu xxi iicc ttjv ak/av ravTijv oXJyov vnTspov svx tÜv irfoypx-

(fivTUV iirl äavxTia ysv-^a&cci. Plut. Vit. Brut. c. 27. li- .-, .-..
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Männern von Rom; denn einen geringfügigen hätte seine Dnnkelheit gegen die Rache der

GewalHhätigen geschützt, auch würde Plutarchus, wenn Silicius ein gemeiner, unbekannter

Mann gewesen wäre, ihn nicht ohne alle nähere Bezeichnung als einen bekannten, naruliaf-

ten genannt haben.

Daß die Familie in Rom selbst bis in die christlichen Zeiten gelebet habe, zeiget die

auf der Via Salaria gefundene und von Reinesius unter die christlichen aufgenommene Grab-

schrift einer Silicia Faustina, Tochtei* des Gregorius. ") Doch deutet der griechische Name
ihres Vaters auf eine Familie von Freygelassenen hin, wenn gleich nicht mit Bestimmtheit.

Ausser Rom treffen wir dieselbe Familie in Urvinum, jetzo Urbiuo, einem römischen

Municipio in Umbrien "), wohin also ein Zweig des Geschlechtes mit römischem Bürger-

recht ist verpflanzt worden. Aus diesem kennen wir einen Marcus Silicius Verus von Ur-

vinum durch eine Insclirift, welche die Namen von Kriegern, nacli Jahresfolge und Con-

sulu geordnet, unter ihnen aber den Namen des M. Silicius zweymal, zuerst unter dem

Cousul Atticns, dann unter den Consuln Avitus und Maximus enlhäll. ") Die Coiisulate

____^^_^______ dersel-

17) Reinesius Nova reperta Inscriptt, vett. Cl. XX, 11. XCni, S, 9*7.

GREGORI
SILICIA FAVSTIN
VIXIT ANN III

M. V. DIE VNO

d. 1. SILICIA FAVSTINA Gregorü (filia) vixit annis tribus mensibus quinquci die Uno. Gefunden

wurde sie in Coemeterio Priscillae,

—

Ig) Dafs Uryinum ein römisches Municipium war, zeigt die Inschrift i» Gruteri Corp. Inscr.

p. CCCCI4XXXV. n. 8.

C, VESNIO C-F. STEL VlNDlCl
POPVLI VRBINI PATRONO SVO

ET MVNICIPII AEDIL.

Die Stadt wird in dem gleich zu erwähnenden Denkmal mit dem Namen des M. Silicius in der

rechten Columne VRBINO, in der linken VRVINO geschrieben ; doch stimmen in den genauem Ab-

schriften bey Muratori N. Thesaurus Inscriptionum Vett. p. CCCXXVIII und bey Gaetano Marini in

Gli Atti e Monumenti de' fratelli Arvali Rom. 1795. T. I. p. 333 im beyden Stellen, letzteres Werk auch

in einer andern Inschrift des Palastes ßapponi S. 344- Z. »o. von unten in der Schreibung VRVINO

überein. Die Form URBINVM scheint also durch die Annahme» daü der umbrische Stadtuame von

VRBS herkomme, entstanden und eine entstellte zu seyn.

19) Der Name steht auf der rechten Seite in drey Colunmen M. SILICIVS TERVS VRVINO unter den

im Text genannten Consuln. Bey Muratori gehn ihm die Buchstaben BVG vorher, d. i. BVCCINATOR.

Er wäre also ein Trompeter gewesen. Doch stehn in der genauesten Abschrift bey Marini S. 333.

Col 5. C, 4 vom Ende, diese Buchstaben vor dem Namen »eines Vorgängers C. MATTIVS SECVNDVS
TICINO,
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derselben fallen in das J. n. R. Eili. 895 u. 8>)6, n. X. i43 u. j44, in da» fiinfte nnd sechste

der llegierunp; des Kaisers Antoniiiiis Pius, in die Periode, wo von den Köniein in Deiitatl»-

land niid gegen die Qiiadcn in Mahren gel'ociiten wurde.

Eine ganz ähnliche militärische Insclnil't, im Pallasl Capponi ^<'), aus derselben Zeit

nennt einen Ij. Silicius Fortuiialus unter dem Consulate des Torquatu.s und Allicus, ans

Putcoli in CanipaniSn, was seil dem zwojlen punischen Kriege ebenlalls eine römische C"o-

lonie halle ^')-

Dasselbe Gesclileclit^ wenn gleich die ßcyuanicn verschieden sind, erscheint in einer

Inschrift im Pallast Strozzi zu Florenz, '^^j welche Mann und Frau, Sohn und 'i'ochter der

Familie Q. SILICIVS, SILICIA PRIMA, dann O. SILICIVS FELIX filins und SfLiriA

FELICVLA, lilia, nennt, der letzte ßeynauie FELICVLA als Diminutiv von FELIX
ilirem Bruder.

Diese Nachrichten und Inschriften zeigen also eine Familie römischer Bürger dieses

Namens, in Rom selbst und auf andern Puncten von Italien ansafsig. Wie aber bey andern

römischen Familiennamen, so geschah es auch bey diesem, dafs er auf Freygelassene fies

Hauses und datiurch auf ausländische Geschlechter übergieng.

Gruterus theilt aus Fulvins Ursiuus die Grabschrift eines Augenarztes, Silicius meJicus ab

ociilis, und seiner Frau Silicia Zosima mit, welche als Freygelassene der Söhne der Caja be-

zeichnet wird. ^') Wie häufig die Aerzle bey den Römern, wird er als griechischer Sclavc

TICINO, vor dem seinigen aber OPT d. i. Optio, eine Art von Gefroyter, den der Centiaio in sei-

nem besoiidern Dienste, lur Besorgung von kleinen Dienstgeschäften wälilte (optabat).

20) Marini a. a. O. S. 328 Z. 15. L SILICIVS FORTVNATVS PVTEOL.

20 Liv. H. XXXIV c. XLV. Vellei. 1. c. XXVII Cellarii Not. Orb. ant. T. I. p. C75. 674.

22) Muratori nach Gori p. MDCCXLVI n. i4.

V. Q. SILICIVS HERA
SILICIA PUMA M.

Q. SILICIVS FELIX F.

SILICIA FELICVLA

23) S. DCXXXV. no. 3.

SILICIA F. F. 0. L
ZOSIME

SILICIVS MEDI
CVS AB OCVLIS.

Jos. Scaligcr (denn er ist doch wohl auch Verfasser der Abbreviatorum interpretatio bey Grute-

rus, erklärt p. XCIX derselben die Buchataben F. F. 3. L als Filiorum duorum Cajae liberta.

I 35
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in der Familie gedient und durch seine Kunst die Freylieit envoiben, mit ihr abei- den

Namen seines Patronus fiir sieh und seine Frau angenommen haben.

in gleicher Weise sclicint der Name auf ein afiicanisches Geschlecht übergegangen

zu seyn, das aus zsvey luscjiriflen bekannt ist. Die eine ist zu Courseult in der Bretiigiie

gefunden und von Muratori aus der Histoire de 1' Academie des Inscriplions aufgenomraeu

worden. Es ist eine Gral)scln-ift, die Cn. Jauuarius seiner Mutter Sflicia Namgidde aus

Africa setzte, welche ihrem Sohne „mie ausgezeichneter Miitlerliehe'-'' gefolgt und in ihrem

(ij'iten Jahre gestorben war. ") Januarius wird also in jenem Tlieil von Gallien als röm.

Soldat gestanden haben. Mit ihr hängt eine andere zu Neapel aus dem Museo Valletta zu-

sammen, auch eine Grabschrift, welche Messea Januaria, also aus gleicliem Geschlechte mit

jenem Januarius, nebst ihrem Sohne T. Silvanus ihrem Ehemaune Q, Silicius Silvanus setzte,

dessen Abstammung aus Africa ebenfalls erwälmt wird. Dieser halle auf der Flotte beym

Vorgebirge Misenum (classis praetoria misenensis} gedient, und war als Emeritus dieses

Dienstes gestorben. ^^)

Die Soldaten der Flotte waren fast alle Fremdlinge und von niederem Stande, Socii nava-

les, remiges genannt, meist Libertini, zuweilen auch Sclaven.")— Ob aber zu dieser Familie,

24) Muratori MC3LXX.\III n. II.

D. M. S.

SILIGIA NA
MGIDDE DO
MO AFFRIKA
EXIMIA PIETATE
FILIVM SECVTA
HIC SITA EST
VIXIT AN. LXV

CN. lANVARI
VS FIL. POSVIT.

25) Murr.tori p. DCCCLIV. g- Neapoli ex Museo Valleta. EX Vigiiolio, und nelist raelirern andern Grab-

schriften auf Classiarii bey Mariui a. a. O. S. 409.

D. M.

QV SILICIO SILBA
NVS NAT. AFER. VIX. AN
'"/ IX EMERIT. CL. PR. MIS,

QV. T SILBANVS FIL
MESSEA lANVARIA
CONIVX B. M. F.

s6) Marini S. 434 a. a. O.



— 243 —
welclie wir im MiHlHrJIcUSt der Kaiser eeUcn, eine Silioia Mellusa gehürl, denn ^rlc:x;liiavl>c

Grabsclirift man in Sitilien gefunden hat;") isl nicht zu besliuuuen.

In wie fern man diese Nachrichten von der ursprünglich römischen Familie der Sili-

cier, iiiid den ausländischen Geschlechtern, auf die er iibergieng, hier weiter brauchen

können, werden wir sogleich nachweisen, wenn noch Einiges über das Alter und den Fund-

ort des Sieines bemerkt seyn wird.

Dafs die Gemme, von welclier wir handeln, in der röm. Zeit der gr. Kunst geschnit-

ten wurde, braucht nach dem Vorlieigehenden keiner weiteren Bemerkung. Eine späte Zeit

verräth auch der orthographische Fehler EVTN'XI st. EVTVXEI, welclier auf die verdor-

bene AusspracJie hindeutet, nach der EI in I übergieng, und auf den Denkmalen der Kaiserzeit

auch häufig so geschrieben wai'd. Dazu ntliuie man die Züge Hiclirerer Buchslaben, beson-

ders die Verzierungen von H und A durch gezwickte Linien, dergleichen sich auf Inschrif-

ten und Münzen des zweyten und dritten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung finden.

Wir werden also nicht sehr irren, wenn wir annehmen, dafs die Gemme in jenen Zeiteu

ist geschnitten worden und demnach ein Alter von etwa sechzeliu Jahrhunderten hat.

Damals bildele das Land, wo sie gefunden ward, einen Theil von Paimonicn, und die-

ses war im ungestörten Besitze der Römer, eine der stärksten Provinzen ihres Reiches, von

ihren Heeren in Gehorsam gehalten, von ihren Beamten verwaltet.

Wie nach andern Provinzen, so fanden aucli nach Pannonieu fortdauernd Auswanderun-

gen aus Italien statt: zum Heere, zur Verwaltung, oder um gegen belräclitlichen Gewinn

den noch halb barbarischen Ländern die Künste und Genüsse der veifeinerlen zu bringen.

Der Ring nun erlaubt einen Sclilufs auf die Einwanderung auch eines Theiles der Familie

der Silicier, und weil er griechisch ist, werden wir zunächst an jene Familie griechisclier

27) Muiat. p. MDCC.YLVI n. 14 Thermis in Silicia. ex Gualtexio:

0. KT
CEIAIKIA
MEAAOrsA
EZIi^EN
. ETH Xllll. Auch Corsini Notae Graecorum collcctae

Flor. MDCCIL Fol. hat sie. — 0. RT. ist wohl falsch. Gualtevius selbst übersetzt Düs mauibus, wird

also 0. KA {Seols KaTay:äofiois) gelesen haben.
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Freygelassenen dieses Namens zu denken haben, zu denen der Augenarzt Silicius und seine

Frau Silicia Zosima gehörte. Die Vermutliung also stellt sich dahin, dafs die Besitzerin

desselben, vielleicht da sie einem" Gallen oder Verwandten nach der Provinz folgte, ihn

mit sich nach Pannouieu gebracht habe.

Doch wir wandeln hier ganz auf dem Geliiele der Muthmassung und dürfen uns nicht

bei'gen, dafs wir nur das Zweifelhafte zu dem Wabrsc'icinlichen fügen können, um uns

einen vorliegenden Fall nach Möglichkeit zu erklären.
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